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trotz der wunderbaren Fähigkeit der Le- heit». Wer sich nach dessen Ratschlägen
her, die dies durch stetige Reinigung lange richtet, kann in der Regel Leberschädigun-
Zeit zu verhindern vermag, kann schliess- gen beheben und dadurch auch den Darm
lieh die Belastung für sie selbst doch zu gesunden lassen. Selbst von einer Dys-
gross werden. Durch die andauernde In- bakterie kann er befreit werden. Durch
fiszierung ermüdet sie, weshalb sie das geschicktes Eingreifen haben wir es also
Blut nicht mehr völlig zu entgiften ver- auf der Hand, dass sich der Tod im Darm
mag. Dies nun kann die schlimmsten nicht entfalten kann. Wenn wir aber die
Krankheiten zur Folge haben, vor allem beachtenswerten Ratschläge als unwichtig
Krebs. Schon Dr. Gerson aus den USA übersehen und weder den Darm noch die
und Dr. Blond aus England stellten als Leber im richtigen Sinne pflegen, müssen
Krebsspezialisten fest, dass eine gesunde wir uns auch nicht wundern, wenn sich
Leber nie zur Krebsbildung führen wird, unser Zustand dermassen verschlimmert,
da sie bei ihren Krebskranken stets eine dass wir schliesslich dem Tode erliegen,
gestörte Lebertätigkeit feststellen konn- Dysbakterien entstehen heute vor allem
ten. Auch mich belehrten Erfahrungen durch die Verabreichung der vielen chemo-
dieser Art, und ich schätzte die lebens- therapeutischen Heilmittel, wobei in er-
wichtige Tätigkeit der Leber sehr, wes- ster Linie die Sulfonamide und die man-
halb ich meinem Leberbuch den Titel gab: nigfachen Antibiotika verantwortlich ge-
«Die Leber als Regulator der Gesund- macht werden müssen.

Cholesterinspiegel und Herzinfarkt
Da in Zentraleuropa jährlich viele Hun- speisen meiden. Auch Leber, Wurstwaren,
derttausende an einem Herzinfarkt zu- Schweinefleisch und Käse sollten vom
grundegehen, lohnt es sich bestimmt, die Speisezettel verschwinden. Sogar die ge-
tieferen Ursachen und Zusammenhänge liebte Butter bedarf mengenmässig der
dieser tragischen Todesart näher zu be- Einschränkung. Es hängt nun von unserer
trachten. Es ist allgemein bekannt, dass Erbanlage ab, ob wir alle Nahrungsmittel,
das Rauchen, vor allem das Zigaretten- die Cholesterin bilden gänzlich weglassen
rauchen wesentlich zur Schaffung eines oder nur täglich vermindern müssen. Sind
Infarktes beiträgt. Aber auch für Nicht- wir in unserer Erbanlage bereits belastet,
raucher kann sich ein Infarkt tödlich weil unsere Vorfahren schon unter Herz-
auswirken, weshalb wir noch nach ande- infarkten zu leiden hatten, dann heisst es,
ren Grundursachen suchen müssen. Viele sich wohlweislich auf Verzicht einzustel-
Aerzte geben dem hohen Cholesterin- len. Wenn wir aber damit nicht zu rech-
gehalt im Blute die Hauptschuld am Ver- nen haben, dann mag es genügen, wenn
sagen durch einen Infarkt. Wenn sie in wir täglich nur halb soviel Cholesterin-
100 Milliliter Blut einmal 200, 250 oder bildende Nahrung als früher zu uns neh-

sogar 300 mg Cholesterin finden, dann men, dafür aber mehr Salate, Gemüse
ist es gerechtfertigte Pflicht, den Patien- und Früchte geniessen. Beachten wir die-
ten auf diesen nachteiligen Umstand auf- sen Rat sorgfältig, dann wird auch der
merksam zu machen, besteht für diesen Cholesteringehalt im Blute gelegentlich
doch eine ernste Gefahr, gelegentlich mit wieder normalisiert sein,
einem Herzinfarkt Bekanntschaft machen Ein weiterer Vorteil liegt darin, dass wir
zu müssen. an Stelle von tierischen Fetten Pflanzen-
Welche nächstliegende Hilfe besteht nun? fette und Oele einschalten, und zwar sol-
Es heisst in solchem Falle ganz einfach che, die ungesättigte Fettsäuren enthalten
die Nahrungsgewohnheiten zu ändern und statt jener, die gesättigt sind. Dies be-
eine entsprechende Diät einzuschalten. Der deutet einen weiteren Schritt zur Besse-
bedrohte Patient muss vor allem Eier- rung. Für Vegetarier ist die Cholesterin-
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frage leichter abgetan, weil die Pflanzen-
nahrung wenig Cholesterin bildet. Wer
sich daher im richtigen Sinne vegetarisch
ernährt, braucht weniger oder gar nicht
mit der Gefahr eines Herzinfarktes zu
rechnen. Allerdings gibt es auch noch an-
dere Faktoren, um einen solchen auszu-
lösen. Müssen wir auch den hohen Chole-
steringehalt als Voraussetzung für Herz-
infarkte beachten, so dürfen wir doch
auch diese anderen Faktoren nicht über-
sehen, da auch sie dazu beitragen können,
dass ein Herzinfarkt zur Auslösung ge-
langen kann. Zu wenig Bewegung kann
die Ursache für zu wenig Sauerstoffauf-
nähme sein. Beides fördert die Entstehung
eines Herzinfarktes. Schädigend sind vor
allem auch Stress und Aerger, die Ent-

stehung von Spasmen und Verkrampfun-
gen, die das heutige Leben in so reichem
Masse mit sich bringen kann. Wer in der
freien Natur tätig sein kann wie Förster,
Gärtner, Bergführer und Bauern muss
weniger mit einem Herzinfarkt rechnen,
es sei denn, sie verderben sich ihre Vor-
teile durch unvernünftiges Essen, Rauchen
und Trinken. Glücklicherweise ist dies bei
naturverbundenen Menschen höchst selten
der Fall. Statt sich nun vor Herzinfarkten
unnötig zu ängstigen, sollte man viel eher
vernünftig zu leben beginnen. Die Hun-
derttausende, die jährlich an diesem Lei-
den zugrunde gehen, könnten sich durch
frühzeitige Aenderung der Lebens- und
Ernährungsweise davor bewahren, ja da-
durch sogar gesundheitlich erstarken.

Das Weizenkleiebad für Mildischorfkinder
In meiner Jugendzeit gab es vor dem er-
sten Weltkrieg noch ziemlich oft Milch-
schorfkinder. Damals gab es auf dem Lan-
de verhältnismässig wenig Aerzte und die-
se wenigen waren überlastet, weil sie teil-
weise noch halbe Chirurgen sein mussten.
Sie hatten Arm- und Beinbrüche einzu-
schienen, und wenn die Hebamme bei ei-

ner Geburt nicht ganz alleine fertig wer-
den konnte, mussten sie auch in der Hin-
sieht hilfreiche Dienste leisten. Es war
zu jener Zeit ohnedies üblich, dass eine
tüchtige Hebamme auf dem Lande meist
mehr wusste als ein junger, noch unerfah-
rener Arzt. Wo die tapfere Hebamme
bei auftretenden Schwierigkeiten meist
geschickt einzugreifen verstand, verlor ein
Arzt mit zu wenig Erfahrung nicht selten
die notwendige Fassung. So also lagen die
Umstände in jenen Tagen, weshalb es be-

greiflich war, dass eine Bäuerin mit ihrem
Milchschorfkind nicht ohne weiteres beim
Arzt Hilfe suchte. Die Hebamme hatte
genügend Erfahrung und verordnete des-
halb ohne Bedenken für den kleinen Er-
denbürger ein Weizenkleiebad, und zwar
im Wechsel mit einem Bad aus Malven,
die auf dem Lande als Käslikraut bekannt
sind. Wichtig war auch die Umstellung
der Ernährung, indem der Säugling einen

Schoppen aus Getreidekörnerschleim mit
verdünnter Ziegen- oder Schafmilch er-
hielt, was das Kind allgemein gut ertra-
gen konnte. Kinder, die Muttermilch er-
hielten, wiesen in der Regel keine Milch-
schorferscheinungen auf, wurden diese
doch meist nur durch die Ernährung mit
Kuhmilch ausgelöst.
Später griff man als Ausweg auch zur
Mandelmilch, indem man Mandeln schälte,
raspelte, mit etwas abgekochtem Wasser
vermengte und mit Honig süsste. Diese
Mischung ergab durch Verrühren mit ei-
nem Holzstössel die erforderliche Mandel-
milch, der die Kinder gerne zusprachen.
Später konnte man diese Milch mühelos
herstellen, weil Mandelpüree in Büchsen
erhältlich wurde. Diese Mandelmilchernäh-

rung wird bei Neigung zu Milchschorf
auch heute noch vorgezogen.

Weitere Pflege
Nach dem erwähnten Weizenkleiebad er-
folgt eine besondere Hautpflege, indem
man echtes Johannisöl zum Einreiben ver-
wendet. Ebenso kann man heute auch
noch Bioforcecreme verwenden und vor
allem sollte Urticalcinpulver äusserlich so-
wie innerlich Anwendung finden. Weitere
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